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Sülchgauer Altertumsverein. 

I. 

Die Bedeutung cler römifchen Nieclerlaffungen auf dem kleinen Heuberg. 

Ergebnis einer dort vorgenommenen Rekognoszierung. 

Mit einer Kartenfkizze. 

Die Römer find, geftiitzt auf die Donau- und Rbeinbafis, methodifcb gegen 
das innere Germanien vorgerückt, mit dem augenfoheinlichen Zweck, eine auf den 
Terrainverbältniff'en beruhende, fogenannte natiirliche Grenze zu gewinnen. Diefes 
metbodifcbe Vorrücken war aber kein ftetiges, es zeigt vielmehr mehrfache, zeit­
lich mehr oder weniger aus einander liegende Unterbrechungen und Stillftände. Um 
den Nachweis hiefür erbringen zu können, ift es notwendig, auf die allgemeine 
Lage der Dinge in Rom zurückzugreifen. 

Tiberius war von entfchiedener militäriicher Befähigung· und ftand in diefer 
Hinf'icbt hoch über feinem Stiefvater Augnftus. In ihm waren noch die Traditionen 
des großen Cäfar lebendig und darum ift anzunehmen, daß während feiner Regie­
rung riiftig an der Ein r i c b tun g des rätifcben und rbeinifcben Kriegstheaters 
fortgearbeitet wurde, die ja von ibm und feinem Bruder Drufus begonnen war. 
Unter diefer Einrichtung wird hier verftanden: die Feftftellung der ftrategifchen 
Punkte, die Anlegung des auf fi e gegriindeten Straßennetzes, die Fortifizierung der 
wicbtigften Pofitionen, wie namentlich der Flußübergänge und Grenzdeboucbes, die 
Anlage der Proviantmagazine und der Stationen für den Poft- und Kourierdienft 
uud das Nachricbtenwefen. 

Die Donau war von Regensburg abwärts eine vortreffliche WaJTerbarriere, 
aufwärts eine nicht zu brauchende Verteidigungslinie; es mußte alfo über fie 
hinübergreifend eine beJTere gefucht werden. Als folche ftellte fich dar: der Steil­
rand der fchwäbifchen Alb, aus der Gegend von Nörd lingen (Bopfingen) hinüber­
reichend bis an den obern Neckar in die Gegend von Rottweil. Die Anlehnung 
diefer natürlichen Grenze fand fich auf dem rechten , rätifchen Flüg·el über die Wö r­
nitz hinüber im Defile der Altmühl, auf dem linken über den Neckar weg am un­
zugänglichen Teil des obern Schwarzwalds. Diefe Grenzlinie hat höch!t wahrfchein­
lich zu Ende der Regierung des 'l'iberius, alfo um das erfte Drittel des 1. Jahrhun­
derts, beftanden. Die rätifchen Trnppen ftanden auf der fchwäbifchen Alb und ent­
lang der Donau; an den obern Neckar und gegen den Schwarzwald hin waren 
Truppen aus dem helvetifchen Gallien und der Grenze des Oberrheins (von Aug. 
Raur. u. Vindonilfa.) vorgefcboben. Auf diefer gauzen Liuie finden fich ältere forti­
ükatorifche Aulagen der Römer, immer aber nur von proviforifcher Art. 

Die auf Tiberius folgenden drei Kaifer des julifchen Gefchleclit8, Caligula, 
Claudius und Nero waren nicht dazu angetban, ernfthafte Kriege zu führen; vom 
Geifte Cäfars war keine Spur mehr in ihnen zu entdecken, fie hatten kein Geld 
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übrig zu Feftungsbauten , fie brauchten e,; zn Gefchenken an die Prätorianer, um 
diefe bei guter Laune zu erhalten , und zu ibren maß- und ziellofen , erfcbwendnngen. 
Eine rnilitä rifcbe Oberleitung fehlte gänzlich, die Lega ten in den einzelnen Provinzen 
waren auf ficb fe lbft angewiefen uud handelten lediglich nach ihrem eigenen Er­
mell'en und Gutdünken. Wäbrend der Zeit aber , in welcher Galba regierte und 
Otbo und Vitellius fowie dief'er nnd Vefpafi:rn 11m di e Berrfchaft ftr itten , war die 
Aufmerkfamkeit Roms nm fo mehr von Germanien abgelenkt, als der größte Teil 
der rbeinifcben Legionen oder des fogenannten gerrnanifchen Heeres nach Itali en 
gezogen worden war. Nur di e damals unter dem Prokurator Porcius Septimiuu in 
Rätien fteh enden Trnppen waren nicht in i\[itleidenfchaft gezogen worden. 

80 rliirfte !ich der Ausdrnck rechtfertigen, daß die rätifchen und rheinift:ben 
Truppen vom Ende des Tiberiu s bis zn Vefpafian, alfo während des zweiten Drittels 
des 1. Jahrlrnnderts, hinter ihren damaligen Grenzen mit Gewehr bei Fuß ftanden. 
Es wurde nur das angeordnet, was zur eigenen Sicherh eit nötig war . 

. Erft nachdem es Yefpafian gelungen war , da nahezu an den Rand des 
Abgrunds gekommene römifche Staatswcfcn wi eder in Ordn ung zu bringen, wurde 
auch den Grenzverhältnill'en gegen Germanien die lang entbehrte Fii rfo rge zugewendet. 
Das Hochplateau der fchw äbil'cbeu Alb, welches ve rmöge feiner Unfruchtbarkeit und 
Wafferarmut die TruppenYerpfleg ung erfcbwerte , wurde rnrl affen und die Grenze 
weiter vor, d. l1. an den Neckar und iiuer di efen hiniiuer g-e riickL Die Au fiihrnng 
der Maßregel ift woh l durch Frontin , de n Generalquarti errneifter 11nd Kriegstechniker 
Vefpafians, bewirkt worden. 

Die ältere römi fcbe Grenze war durch den dem Feinde zugekehrten öteil­
rand der fchwäbif'chen All> deutli ch ausgefprochen, von dem Pu11kte an aber, wo 
lieb dief'er Steil rand gegen Weften wendet, lag l'i e in Beziehuug auf die Front gegen 
Germanien ungünftig, und al dierer P unk t irt zu bezeichnen der Gipfel des Ho h c n­
z o 11 e r n. 

Als Fortfetzung der natiirlichen Albrandgrenze iCt unter diefem Gefichts­
pnnkt zu betrachten der fogenan nte „k I e in c H c u lJ e r g " , j ene mit ihren, wenn 
auch nicht hoben , fo doch znm Teil !'ehr fteilen A hhängen gerade gegen Nord en 
abfallende Vorterraffe des fchwäl>il'chen Jnra . Über di efe Terra Jfo hinii ber mag fi ch 
die Grenze auf Hochmöffingen und von da zum ßchänzle" au die [tei len Abftiirze des 
Kinzigthals gezogen haben, womit die An lehnun g an den !)cbwarzwald erreicht war. 

Biuter di efe r Grenzlinie lief di e G r c ndt raß e, wenig fiidli ch vom 
Zollem das Albplateau verlaffend , iiuer Of'tdorf, Geislingen , Leiclringeu , Epfen dorf 
nach Waldmöffingen auf di e zwifchen den Znfliiffen de..; Ncelrnrs und der Kiuzig 
ausgebreitete Hochfläche. 

Die hier aufgeftell te Anficht find et ih re Begriin du ng in fo lgenden Verhältniffeu: 
1. Die zahlreichen Spuren von Hömenvege n, welche fich in di efcm Landftricb 

vorfinden, [teil en, richtig unte r Ci ch verb 11 nden , eiu Wegnetz dar, welches ent­
fc hi eclen bei dem Vormarfch der römifcben 'T ruppen cntfta11den fein m11ß. 
Wenn nämlich ein 'l'rnpµ enko rps in Feind es land fi ch bewegt, fo muß es feine 
Flanken durch Seitenkolonnen deck en , di e f'ich beiläufig· parallel mit dem 
Hauptkorps bewegen, uud die Hörner tlrnten dies ficber feit der fcbwercn Nie­
derlage am Trnfimcnerfee, wo Ci e dies zu ihrem großen Nachteil verfiiumt 
hatten. Diefe Seitenkol onn enwege fiuden ficb , von Rottweil ausgebend, entlang· 
dem Fuße der Alu und entl ang dem rJeclrnr anf' deffen rechtem Ufergelänrle; 
fie find unter lieb durch Transverfal en verbund en. Die Hauptftraße aber fiibrt e, 
ungefähr di e Mitte zwifchen den Seitcnftrnßen haltend, iu faft gerader Linie 
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auf das Debonche zwifchen der Weil erburg und dem Kaftell von Surnloccnnc. 
Auf diefern Wege nun li egt das Plateau von Binsclorf , der Mi t.telpnnkt der 
hier in Frage ftehend en Unterfucbung. Diefe Operati onslinie muß als die 
Hauptheerftraße betrachtet werden, nicht aber die auf der archäoJogifchen 
Karte von Württemberg auf dem linken Neckarufer verzeichnete. Ich werd e 
dies an anderem Orte noch näher darlegen. 

2. Die große Zahl von nachgewiefenen römifcheu Niederlaffungcn innerha lb diefes 
Netzes , die aber fi cher noch lange ni eli t erfeh öpft irt , febon deshalb nicht, 
weil di e Aufdeckung mehr dem Zufall , als dem fyftema tifch en Suchen zu ver­
danken ift. 

Man kann anuehmeu, daß feit der Römerzeit ca. 1 Meter Boden aufgewachfen 
ift, da die Annahme von 1 Zoll auf 20 Jahre, wie dies die geologifoben Lebrbiicber 
angeben, wenigftens fiir unfer Klima etwas zu hoch gegriffen fcheint. Aber da wo 
Ackerboden ift, werd en die Kuppen durch das Abpflügen immer flacher , während 
fich in den tiefer liegenden Halden der abgepfüigte Bodeu aufträ gt. Man findet 
daher bei Gebäudereften diefelbe lVJauerfchichte, wenn fi e nahe der Kuppe li egt, oft 
nur eine Hand breit unter der Ackerfläche, während fi e 100 Schritt weiter abwärts 
fcbon ½ Meter Boden auf fich li egen hat. Bei den Ausgrabungen auf dem Kreu­
zerfeld bei Rottenburg, das nebenbei bemerkt voll Ruinen fteckt, konnte <liefe Wahr­
nehmung recht deu tlich gemacht werden. Daher auch das gar nicht feiten vor­
kommende Einbrechen von Zugtieren durch Hypocauftumdecken ocrer das Hängen­
bleiben der Pflugfcharen an Mauern auf Stell en, über welche feit Jahrhunderten der 
Pflug geht, ohne daß er auf Mauern geftoßen wäre. Befind et lieb nicht zufälliger­
weife jemand im Orte, der ficb für <liefe Dinge intereffier t, fo gebt die Sache un­
bemerkt vorüber i der Bauer deckt das entftandene Loch zu oder nimmt die Mauer­
ftein e, fo weit fie ihn hinderten, heraus und wartet, bis feine Pf:lugft:har wieder ein­
mal eine Scharte bekömmt. Auch die Anzeichen des mag·eren Wachstums oder 
frühen Gelbwerdens der Halmfrüchte ift wob! j edem Ackerbefitzer bekannt , wird 
aber nicht weiter beachtet. Aucb <liefe Erfcheinung ift wecbfelnd. Sie trit t nur' zu 
Tage an Stell en, wo fi ch der Boden im Laufe von J ahrzehnten gemindert, und ver­
fobwindet an and ern Stellen , wo der Boden fieb höher aufgetragen hat i natiirlicb 
ganz unabhängig von dem trockeneren oder nafferen Jahrgang. 

Die nähere Terrainbefichtigung erftreckte fi ch auf clie Umgeb ungen vo n 
Erlaheim, Binsclorf uncl Rofenfelcl. 

Bei Erl aheim fti eß man zu verfchir.denen Zeiten zu Anfa ng des Jahrhunderts 
bis in Jie neuefte Zeit auf römifcbe Refte. Ein Mann grub auf feinem Acker viele 
Eifcnteile aus und kam l1iebei, da er fi e verwerten wollte, in Verdacht, fi e bei dem 
großen Brand in Balingen 1809 f'i ch angeeignet und auf feinem Gut vergraben zu haben. 

In neuerer Zeit, vo r 6 oder 6 Jahren, brach ein Wirt ans Binsdorf beim 
Ackern mit den Pferclen in ein Hypocauftum ein. Nach den Ortstraditionen foll 
an diefer Stelle ein Sch loß geftanden haben. Der Acker liegt auf Erlaheimer 
Markung. 

Weftlich von Binsdorf am rechtsfeitigen Hang, des Bubenbofer Thais zwifchen 
den \Vegen, welche von der Pelzmühle und der weiter thalabwärts li egenden Bins­
dorfer Mühle nach Binsdorf führen, findet fi cb der Flurname „Burgfeld". Die Flur­
linien umgrenzen dort ein ca 3 Hektar haltendes Feld, welches den Eindruck kiinftlich 
geebneten (korrigierten) Terrains macht und die Vermutung erweckt , daß hier eiue 
römifche Grenzfortifikation belegen gewefen , von der aber nicht anzunehmen vväre, 
daß fie in permanentem Stil erbaut worden, fondern nur aus Wall und Graben mit 
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Pallifadiernng beftanden bahe, eben weil die Grenze auch nur eine gewi lJ'e Zeit lang 
hier gezogen war. Auf der weftlicheu Seite der vermuteten Lagerfläche am glatten 
Hang hin fcheint noch die Grabenlinie erkennbar. 

Sodann fcbeint die Lorettokapelle auf der teile eines römifchen Wartturms 
erbaut zu fein. Vom Gipfel des Lorettoberge überblickt man befonders das Land 
his zur Weilerburg vollftändig und hat namentlich den römifclien Brückenpunkt über 
die Eyach, bei Stetten, gerade vor Augen liegen. Auch rückwärts in der Richtung 
auf Rottweil erftreckt lieh die Ausficht über einen wefentlichen Teil der Hochebene. 
Am öftlichen Hang· des Lorettoberges zwifchen der Kapelle und der Keinbachmühle 
mag die Hauptftraße vou Rottweil nach Rottenbu rg hinab geführt haben. Die Römer 
eneicbten biebei den Vorteil, mit einem einzigen Abftieg von der HochterraO'e herab 
auf das offene Gelände zu gelangen, wel ches fich gerade hier von den Abfnßungen 
des kleinen Heubergs über die Eyach hinüber gegen den Neckar bin ausbreitet. Öftlich 
oder weftlich diefer Richtung finden fich keine gleich günftigen Terrainverhältuilfe. 

Nördlich von R o f e n f e l d auf dem abgeflachten Rücken zwifchen den bei­
den zur Heiligenmühle und zur Pelzmühle hinabfließenden Bächen werden in trockenen 
Sommern beim Bleichen des Getreides die deutlichen Spuren von unter dem Boden 
li egenden Steinwegen oder Mauern wahrgenommen; die Fl ur trägt den Namen "Stein­
mauern" und es dürfte außer Zweifel fein , daß hier bei fyftematifchem Graben römifche 
Gebäuderefte zu Tage kommen. 

Auch das bei der Heiligenmüble gelegen gewefene Wntl'erfchloß der Herren 
von Bubenhofen ift mög licherweife auf der Stelle einer römifchen Thalfpene erbaut 
worden . 

Die hier gefcbi lderten Verbältnilre und Umftände, im Zufammenhang betrachtet, 
fc beinen die SchliiJI'e zuzulaffen, einmal daß die römifche Albgrcnze ihre Fortfetzung 
über den kleinen Heuberg an deffen gegen orden abfallenden Hängen bin gefunden 
und ferner , daß die Hauptmilitärftraße vom Winterlnger bei Rottweil nach Rotten­
burg über Binsdorf geführt habe. 

Bei diefer Straße verweilend mag ein Gegenftand znr Sprache kommen, der 
meine· Wilfens nirgend einer gründlichen Erörterung unterzogen worden ift. 

Während einer langen Reihe von Jahren al Lehrer des topographifchen 
Zeichnens und Aufnehmens an der früher beftandenen wiirttembergifcheu Kriegsfchule 
und im Generalftab verwendet, hatte ich im fogenannten Aufnehmen a la vne Unter­
richt zu erteilen, zu dem Zwecke, die kiinftigen Offiziere zu Fertigung flüchtiger 
Croquis zu befähigen. Hiebei durften weder Kartengrundlagen noch lnftrumente 
verwendet werden; alle Dimenlionen mußten durch Abfchreiten, oder bei kleineren 
Entfernungen durch Abfcbätzen gewonnen werden. Dabei lernt man den Unterfchied 
zwifchen abgefchrittenen und auf den Horizont reduzierten Linien gründlich kennen, 
fobald es lieh um Abfchreitungen iiber Berg und 'l'hal handelt. Ich fand damals, 
daß ich je nach der Natur des 'rerrains bis zu 12 0/o Abziige zu machen hatte. Seit 
unfere Straßen, wie man im Hohenlohifcben fagt , ,,verkil omet,tert " find, kann man 
diefe Unterfucbungen auch am Arbeitstifch machen. Man findet dabei die Differenzen 
noch erheblich g rößer , bauptfächlich aber der Seitenabweirbnngen (Serpentinen bei 
'rhalübergfü1gen) wegen, welche unfere Straßenziige machen. 

Die Entfernung von Vindonilla nacl1 Sumlocenne beträgt nach der Peutinger­
tafel 60 Leugen, auf der Karte gemeJI'en 55; die Differenz zwifchen der abgefchrit­
tenen und der auf den Horizont reduzierten Linie beträgt fonach rund 8 0/o und diefe 
Prozentzahl entfpricht den auf diefer Strecke benfchenden Terrainverhältniffen. Aus 
der Richtigkeit der Summe darf man aber wohl auch auf die Richtigkeit der Summan-
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den fch li eßen und dann wären von Sumlocenne nach Arae ßaviae 14 Lengen zu rechnen, 
welche wieder mit Rückficht auf die 'rerrainverhältniITe auf 13 zu reduzieren wären, 
wenn man den Punkt auf der Karte von Sumlocenne rückwärts beftimmen wilJ. Arae 
ßaviae fiele damit auf das Plateau des kleinen Heuberg und zwar ganz in die Nähe 
der Kreuzung der Operationsftraße Rottweil-Rottenburg mit der Grenzftraße. Diefer 
wichtige Grenzpunkt zwifchen der fcbwäbifchen Alb und dem Neckar könnte unter 
Vefpafian oder auch Domitian den Namen Arae flaviae erhalten haben . Römerfpuren 
find hier leicht ebenfo viele zu finden als bei Unter-lfflingen, dem Arae flaviae der 
arcbäol. Karte. 

Diefe letztere Erörterung foll jedoch vorerft keine weitere Bedeutung haben, 
als den vcrfcbiedeneu Aufftellungen über die Lage von Arae flaviae eine weitere zu­
gefellt zu haben. Denn pofitive Auffcbliiffe können nur Hacke und Schaufel geben. 

'l' ii bin gen, im Januar 1886. E. Kall ee. 

II. 

ßömifcJ1e Heerftraße von Rottenburg über den Bromberg nach Cannftatt. 

Wenn man auf dem unzweifelhaft römifchen Heerweg ficb befindet, welcher 
von Rottenburg zwifchen den Dörfern Wurmlingen und Wendelsheim hindurch auf 
den Schönbuch zu führt, Co erblickt man genau im Alignement diefes Weges oben 
auf der Bergterraffe das Schloß Rofeck; wendet man ficb rückwärts , fo bat man 
ebenfo genau in der Vifierlinie das Maffiv der Weilerburgkuppe vor !ich. Der 
römifcbe Weg ift bis gegen Rottenburg bin fchnurgerade und es erfcbeint unzweifel­
haft, daß er auf die beiden genannten Punkte bei feiner Anlage einvifiert worden ift. 

Nimmt man die Karte zu Hilfe, Co findet man, daß der Weg die gerade 
li ortfetzung jener Römerftraße ift, welche, aus der Gegend von Haigerloch (Stetten) 
kommend, zwirchen Hirrlingen und Hemmendorf durch, das Kartell von Sumlocenne 
link l.affend , nach Rottenburg leitet. Diefer letztere Weg irt ebenfo ficlier auf die 
Weilerburg einvifiert, wie der erftgenannte und gleichfalls gerade geführt mit einer 
einzigen den Fuß der Weilerburg knapp umfpannend en Ausbiegung·. 

Eine Gerade von der Weilerburg über Rofeck verläng·ert führt durch den 
Schönbuch auf Cann(tatt. 

Auf diefer Linie li egt der Bromberg, der böchfte Teil des Schönbuchs. 
Derfelbe bildet keinen Gipfel, fondern ein Hochplateau, nahezu eine Wegftunde lang 
und eine halbe breit, die lange Achfe von Orten nach Weften gerichtet. Die Hoch­
ebene föllt gegen Süden und orten rteil I an manchen Stell en kantig gegen den 
großen und kleinen Goldersbacb ab, deren beide tief eingefchnittene Tbäler fich am 
fiidöftlicben Ende der Bergmaffe vereinigen. Nach rückwärts dacht ricb der Brom­
berg allmählich gegen die Zufliiffe der obem Aich ab. 

Die Hochebene des Bromberg ift zur Zeit durchaus bewaldet. Denkt man 
rieb diefelbe abgeholzt, fo geftattet fie eine nach allen Richtungen bin auf weite 
Strecken völlig unbehinderte Um fi cbt. Gegen Siiden bat man den ganzen Albrand 
vor lieb liegen, gegen Orten iiherfiebt man einen großen Teil der Filderehene, gegen 
Norden begrenzt der Solituderücken den Horizont und gegen Weften die Höben 
des Schwarzwalds. Es irt undenkbar, daß die Römer <li efen für fie bocbwicbtigen 
Punkt außer acht gelailen haben follten, und wenn auch die Spuren römifcber Nieder­
laITung auf der Brombergebene nicht zahlreich lind , Co lind fie doch an einzelnen 




